
Nicht nur der Schlumpelraub war Lachgarant
Mit heiteren Geschichten und Anekdoten unterhielten der Kerwepfarrer und seine Begleiterin das Heiligkreuzsteinacher Kerwevolk

Von Roland Fink

Heiligkreuzsteinach. Mit „Waldeslust“
und „Tief im Odenwald“ vom Musik-
verein wurden die Heiligkreuzsteinacher
Kerweborschte begrüßt. Das Kerwevolk
hatte sich recht umfangreich eingefun-
den, galt es doch zu hören, was Ker-
wepfarrer Nicolas Stefan und seine Lau-
scher unter den Kerweborschte so alles
eingefangen hatten im abgelaufenen Jahr.

Am Sonntagmittag war es die rechte
Zeit; vom neuen Balkon des Bürgersaa-
les hatten Kerwepfarrer Stefan und sei-
ne Begleiterin Sandra Haase den besten
Blick auf den Kerweplatz. Und alle wa-
ren ganz Ohr, über was und wen wieder
die Leviten gelesen werden.

An Erzählmaterial gab es keinen
Mangel.UnddieGeschichtevomRaubder
Kerweschlumpel aus Schönau im letzten
Jahr war immer noch so ganz nach dem

Geschmack der Heiligkreuzsteinacher.
„Es klingt jetzt vielleicht e bissl hä-
misch, awwer ’s Scheenste an Schenaa,
des is’ de Bus nach Kreizsteenisch.“

Viel Zustimmung, begeisterte Pfiffe
und Applaus, das war dem Kerwepfarrer
sicher. Seine Assistentin hatte auch eine
Anekdote beizutragen: Als eine gerade
beim Duschen war, schlich einer der Tor-
leute des VfL vorbei und begann ellen-
langzuerzählen–ohnezuahnen,wasoder
besser wer sich hinter dem offenen Fens-
ter verbarg. „Und wär er bei derre im Tor
rumgehoppst, wäre dem sogar zwee Bäll’
entgegen gedopst.“ So etwas hört das ge-
meine Kerwevölkchen gerne.

„Musik, spielt auf und macht uns
heiter, ich muss was trinken und dann
geht’s weiter.“ Solche Erzählungen ma-
chen durstig, vor allem, wenn es um Tod
und Leben zu gehen scheint. Wie beim
Fußballspiel des VfL, bei dem ein ver-

letzter Spieler geduldig warten musste,
bis der Erste-Hilfe-Koffer des Ver-
einsphysiotherapeuten aufging. Was al-
lerdings nicht passierte. Da half der geg-
nerischeTraineraus.Soetwasnenntman
dann „Zweite Hilfe“.

Und die Geschichte mit dem An-
schreiben eines möglichen Investors für
ein Seniorenhaus mit betreutem Woh-
nen? Der Serienbrief war etwas miss-
raten, der Platz des neuen Gebäudes er-
schien dem Kerwepfarrer doch überle-
genswürdig. „Un’ am alte Friedhof uff
de’ Wiss’ soll des steh’, e bissl makaber
für mei’ G’fühl.“

Und dass die Stangenbohnen in Hei-
ligkreuzsteinach auf Bäumen wachsen,
wer will das glauben? Alle. Denn sie ha-
ben es gesehen, wie die schönsten und
dicksten Bohnen oben am Kastanien-
baum hingen. Mit der Leiter wurden die-
se gepflückt.

Auffordernde und intime E-Mails, die
aus Versehen noch das „cc“ im Verteiler
hatten, Baumfällarbeiten der Gemeinde,
die plötzlich im Internet bei Youtube auf-
tauchten oder Bauarbeiten in der engen
Hüttengasse, all das wurde den Ein-
wohnern von Heiligkreuzsteinach an
Kerwe bekannt gemacht. Hundetoiletten
mit Beutelchen und deren Gebrauch, der
verlorene Geldbeutel im Taxi und dann
die spannenden Kurznachrichten – die
hatten es in sich. Etwa die Geschichte mit
dem Fahrstuhl in einem Düsseldorfer Ho-
tel, der partout nicht losfahren wollte. Ju-
bel und Applaus gab es für die gelungene
Kerwerede. „So, jetzt bin isch endlisch am
Ende, und wenn isch do so rumgugg’, seh’
isch, dass kona pennt.“ Das war ganz ge-
wiss nicht der Fall. Alle waren ganz bei
der Sache, hatten ihren Spaß und die gu-
te Laune mitgebracht, die nun an Ort und
Stelle ausgelebt wurde.

Sandra Haase und Nicolas Stefan hatten das Jahr über ihre Augen und Ohren überall – sehr zum Vergnügen der Zuhörer auf dem Kerweplatz. Fotos: Fink

Beim Bierkrugstemmen
entschieden die Muskeln

Beim ersten Kerwewettbewerb hatten die Feuerwehr die Nase vorn

Schönau. (fi) Schon die erste Runde beim
Kerwewettbewerb war eine Zitterpartie.
Und die wurde nach wenigen Minuten zur
Hängepartie, denn die frei gestemmten
und gut gefüllten Bierkrüge hatten Ge-
wicht und zogen den stärksten Arm ir-
gendwann nach unten. Es herrschte
Stimmung im VfB-Zelt, der maßgeblich
mit seinem Vorstand Oliver Dietz und der
Heimatbühne zum Gelingen der Kerwe
beiträgt. Dietz eröffnete auch als „Fest-
wirt“ den ersten Kerwewettstreit der
Klosterstädter Kerwegeschichte und
übergab dann an Johannes Göttmann von
der Gruppe der „Schäänauer Buwe“ die
weitere Moderation.

Die „Buwe“, die hatten sich einiges
ausgedacht, um das Kerwevolk im Zelt
zu unterhalten. Wenn auch die Laut-
sprecheranlage mehr im oberen Dezi-
belbereich eingepegelt war und kein
Rauchverbot herrschte, blieben doch er-
staunlich viele Senioren auf ihren Plät-
zen und harrten der Dinge, die da kom-
mensollten.Viele lugtenersteinmaldurch
die Zelteingänge, was hier eigentlich los
war. Der Hund war los, das neue Mas-

kottchen der „Schäänauer Buwe“, zeigte
den Siegerpokal, um den es im neuen
Wettbewerb ging. Fünf Gruppen kämpf-
ten um den Wanderpreis, mit viel Getöse
zogen die Mannschaften ein.

Zurück zur ersten Runde: Bierkrug-
stemmen ist gewiss eine bayrische Sport-
art, doch einer aus der Mannschaft der
Basketballer hielt am längsten aus. Der
erste Punkt war vergeben, der SV02 Alt-
neudorf, der VfB, die Abteilung Stadt der
Freiwilligen Feuerwehr und die Buwe
kämpften weiter um die Kerweehre.

Weiter ging’s mit dem schnellen Auf-
sagen Schönauer Straßennamen. Was al-
len vertraut ist, wurde zur kniffligen An-
gelegenheit, wenn einem die Zeit im Na-
cken sitzt. Es trennte sich schnell die
Spreu vom Weizen, „Gaiberger Sraße“,
nein, die gibt es weder in Schönau, noch
in Lindenbach, noch in Altneudorf. Die
Freiwillige Feuerwehr rettete sich in die-
sen Punktsieg.

Aufgelockert wurde die Spielfolge mit
musikalischen Karaoke-Darbietungen,
Bob Marley war als Legende wieder auf-
erstanden, DJ Ötzi stieg mit seinen Gas-

senhauern auf die Bühne und bescherte
den Kerwegästen heitere Minuten.

Es ging Schlag auf Schlag weiter im
Spiel: „Welche Wade gehört zu wem?“ Die
Wadenbeißer waren auf der Bühne, ran-
gen um Punkte und Erfolg. Wer kennt die
Stadt am besten? Fläche, Einwohner-
zahlenundandereFeinheitenausderWelt
der Strukturdaten verhalfen zum Sieg.

Kräftige Arme und Muskeln waren bei

den Liegestützen gefragt, Zielgenauig-
keit beim Balken-Nageln. Nach etlichen
Bierchen für manche der Kerwesportler
war dies gewiss eine anstrengende Auf-
gabe.

Oberster „Schäänauer Bu“, Alessan-
dro Sanchez, wachte über die Einhal-
tung der Regeln, so auch beim Lieder-
gurgeln. Wer hat „Alle meine Entchen“
in derartiger kehligen Intensität gehört,

mit solchen anschwellenden Rachallau-
ten? Die Gurgler gaben ihr Bestes, bis am
Ende die Siegergruppe feststand. Die
Freiwillige Feuerwehr hatte die Sieger ins
Rennen um den Kerwe-Wanderpokal ge-
schickt, der SV02 folgte knapp dahinter.
Viel Gaudi, Amüsement und Kerwe-
rummel also bei diesem ersten Kerwe-
wettstreit Schönauer Vereine und Orga-
nisationen.

Wie schwer ein Bierkrug werden kann, erfuhren die Teilnehmer des Kerwewettkampfes um den Wanderpokal. Fotos: Fink

Schwatzen
statt Singen

Evangelischer Kirchenchor ließ es
sich beim Sommerfest gut gehen

Leimen. (sg) Es geht auch mal ohne No-
ten. Das bewiesen die Sängerinnen und
Sänger des evangelischen Kirchencho-
res Leimen bei ihrer Zusammenkunft im
Vereinsheim der Gartenfreunde. Zum
SommerfesthattedieVorstandschaftmit
ihrer Vorsitzenden Marliese Hammers
eingeladen. Recht zahlreich waren die
Aktiven mit ihren Familien erschienen.
Statt Gesang stand Lachen und Schwat-
zen auf dem Programm. Außerdem hat-
ten die Chormitglieder mit selbstge-
machten Salaten und Desserts für ein
köstliches Abendbuffet gesorgt und sich
den Hauptgang vom Metzger direkt an-
liefern lassen.

Alle zwei Jahre finden sich die Kir-
chenchorsänger zum Sommerfest zu-
sammen. In den Jahren ohne Fest gibt es
dafür einen größeren Ausflug. Zum Som-
merfest wurde auch Chordirigent Mi-
chael Müller erwartet. Er probt mit den
Sängern jeden Montagabend. Derzeit

wird mit voller Kraft und Konzentration
auf ein Konzert am 14. Oktober hinge-
arbeitet. Bei diesem Konzertabend wird
sich der Chor mit Solisten und einem Mu-
sikensemble in der Mauritiuskirche den
„Kantaten von Dietrich Buxtehude“
widmen. Zur Verstärkung ihrer Män-
nerstimmen halten die Chormitglieder
derzeit Ausschau nach Sängernach-
wuchs. Interessierte sind herzlich ein-
geladen, keine Scheu zu zeigen und an den
Probeabenden im Philipp-Melanchthon-
Haus vorbeizukommen.

Ein Prosit auf Geselligkeit. Foto: PS Geschwill

Bannweidbuwe verhängen die „Weinstrafe“
Das nachgespielte Bannweidgericht lockt immer wieder viele Zuschauer aus nah und fern an

Dossenheim. (dw) Tausend Mal gehört
und doch ist die Geschichte immer wie-
der aufs Neue unterhaltsam. Wie sonst
lässt sich erklären, warum das „Bann-
weidgericht“, das zu jeder Kerwe auf-
geführt wird, so viele Zuschauer auf den
Platz am Kronenburger Hof lockt.

Mit Einbruch der Dunkelheit hängen
die Kerweborscht Frack und Zylinder an
den Nagel und schlüpfen in die Arbeits-
kleidung von Bauernjungen. So muss man
sich nämlich die Szene vorstellen: Junge
Männer, Söhne der Spannbauern, die zu
Frondiensten verpflichtet waren, trafen
sich bis Mariä Himmelfahrt regelmäßig,
um über die Verstöße gegen das Bann-
weidrecht Gericht zu halten. Das Recht
räumte ihren Familien nämlich das al-
leinige Nutzungsrecht der Bannweide ein.
Immerhin ein 30 Morgen großes Weide-

gebiet, das sich unterhalb der alten Land-
straße im Bangert befand, so wird es zu-
mindest im Heimatbuch der Gemeinde
beschrieben.

Das Drehbuch, nach dem an Kerwe die
Szene wie bei einer Theateraufführung
vorgetragen wird, hat der Gründer des
heutigen Heimatvereins geschrieben. Pe-
ter Reinhard notierte anhand vorhan-
dener Aufzeichnungen die Texte, die heu-
te wie vor 90 Jahren vorgetragen wer-
den, deren Ursprung aber viel älter sein
dürfte.

So hört man von zufälligen wie von
ganz gezielten Verstößen gegen das Vor-
recht der spannfähigen Fronbauern.
Meistens haben andere Tiere unberech-
tigt geweidet. Das schlimmste aller Ver-
gehen ist aber die Beleidigung der „Bann-
weidbuwe“. Wer sie als „Lausbuben“ be-

schimpft, der muss mit dem Schlimms-
ten rechnen. Da geht es an die Ehre, und
wenn die erst einmal ruiniert ist... Die
Hüter des Rechts regen sich heftig auf und
es ist klar, dass die beklagte Entgleisung
mit der Höchststrafe belegt werden muss.
Und die besteht nicht etwa in Geld, wie
man vermuten könnte. Allein wer den
„Buwe“ Wein stiften muss, ist der größte
Sünder.

So halten die heutigen Bannweidbu-
weimSchauspielwieehedemGericht.Die
Kerweborscht legen sich stets mächtig ins
Zeug.

Und wenn der Text ein bisschen aus
dem Ruder läuft, dann wird eben im-
provisiert. Das macht wenig und bringt
Abwechslung. Für das Publikum ist es
amüsant zu beobachten, wie sie sich aus
der Patsche reden.Lautstark und trinkfest: Die Bannweidbuben beim Bannweidgericht. Foto: Alex
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